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Beijing gibt Richtung vor

»Produktivkräfte neuer Qualität«. Chinas KP setzt alle Anstrengungen auf technologischen Durchbruch

China: Plenum des ZK der Kommunistischen Partei berät über wirtschaftliche 
Entwicklung und beschließt Programm für die Zukunft. Von Jörg Kronauer

Mit neuen Weichenstellungen 
für die chinesische Wirt-
schaft ist am Donnerstag 

das 3. Plenum des 20. Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Chinas 
zu Ende gegangen. Das 3. Plenum ist 
traditionell dasjenige, auf dem das ZK 
die grundlegenden Entscheidungen 
für die chinesische Ökonomie fällt. 
Recht hoch waren denn auch die Er-
wartungen, die auf der viertägigen 
Zusammenkunft in Beijing lasteten. 
199  Mitglieder und 165 alternieren-
de Mitglieder des ZK nahmen an ihr 
teil. Ein Abschlusskommuniqué listet 
zentrale Beschlüsse auf und lässt die 
Neuorientierung erkennen, die das 
3. Plenum soeben vorgenommen hat. 
Details werden in den kommenden Ta-
gen erwartet.

Eine zentrale Rolle nimmt der Fokus 
auf die »Produktivkräfte neuer Quali-
tät« ein. Gemeint sind im wesentlichen 
modernste Zukunftstechnologien, auf 
deren Entwicklung sich China ver-
stärkt konzentrieren soll. Hintergrund 
ist zum einen, dass die technologische 
Entwicklung dies nahelegt; zum ande-
ren aber auch, dass die Volksrepublik 
einen Umgang mit dem Wirtschafts-
krieg finden muss, den die USA gegen 
sie entfesselt haben und dem sich mehr 
und mehr auch die EU anschließt. Mit 
einem zunehmenden Maß an Sank-
tionen und an Embargos konfrontiert, 
setzt Beijing darauf, die Entwicklung 
von Spitzentechnologien gezielt eigen-
ständig voranzutreiben und sich vom 
Ausland unabhängig zu machen. Es 
gelte, »die Resilienz und die Sicherheit 
von Liefer- und Versorgungsketten zu 
erhöhen«, ist im Abschlusskommuni-
qué des 3. Plenums zu lesen. Die qua-
litative Entwicklung soll dabei Vorrang 
vor der quantitativen erhalten, sie zählt 
künftig mehr als Wachstumsziffern.

Soziales und Ökologie
Das ZK strebt darüber hinaus eine An-
gleichung der Lebensbedingungen der 
chinesischen Bevölkerung an. Das gilt 
zum einen für die immer noch klaffen-
den Differenzen zwischen den hoch-
modernen Metropolen, insbesondere 
in den Küstenregionen, und dem Land. 
Die Partei solle dafür sorgen, dass 
zwischen Stadt und Land ein gleich-
wertiger Austausch entstehe, heißt 
es in dem Kommuniqué. Das solle 

bestehende Ungleichheiten verringern 
und Entwicklung und gemeinsamen 
Wohlstand bringen. Konkret sollen 
wohl die Landwirtschaft verbessert 
und die ländliche Infrastruktur aufge-
wertet werden. Genaueres wird man 
allerdings erst den Details entnehmen 
können, die für die kommenden Tage 
angekündigt sind. Das ZK verlangt 
zudem, dass die Einkommen besser 
umverteilt werden, um »das Wohlbe-
finden der Menschen zu verbessern«. 
Das knüpft an die Kappung von Spit-
zengehältern an, die seit geraumer Zeit 
vorangetrieben wird. Zudem sollen 
Maßnahmen gegen die Arbeitslosig-
keit getroffen werden. Auch die soziale 
Absicherung sowie das Gesundheits-
system seien zu stärken, heißt es.

Darüber hinaus kündigte das ZK 
weitere Maßnahmen im Kampf gegen 
den Klimawandel an. Konkret sollen 
eine »grüne Entwicklung« und Wirt-
schaftswachstum verbunden werden. 
Dazu sollen etwa der Kohlendioxid-
ausstoß reduziert und Renaturierungs-
maßnahmen gefördert werden, bei 
denen China in den vergangenen Jah-
ren bereits eine Reihe beachtlicher Er-
folge erzielt hat. Das 3. Plenum stellt in 
seinem Abschlusskommuniqué zudem 

Reformen etwa im Steuer- und Finanz-
system in Aussicht, freilich auch dies, 
ohne Details zu nennen. Schon vorab 
war spekuliert worden, das ZK könne 
sich mit den schon lange geforderten 
Anpassungen im Steuersystem befas-
sen und für eine bessere Finanzaus-
stattung der Kommunen sorgen. Diese 
tragen zwar einen großen Teil der fi-
nanziellen Last, dürfen aber zuwenig 
von den Steuergeldern einbehalten, 
um sie zu finanzieren. Die Folge ist 
eine überaus starke Verschuldung der 
Kommunen.

Hoher Besuch aus den USA
Die Reformmaßnahmen, die das 20. 
ZK fordert, sollen – so heißt es im Ab-
schlusskommuniqué – bis zum 80. Ge-
burtstag der Volksrepublik im Jahr 
2029 umgesetzt sein. Das soll weitere 
Schritte ermöglichen, an deren Ende 
dann im Jahr 2035 das Ziel erreicht 
sein soll, »eine sozialistische Markt-
wirtschaft mit hohen Standards« zu 
schaffen und »das System des Sozialis-
mus mit chinesischen Charakteristika 
zu verbessern«. Damit seien dann die 
Grundlagen dafür geschaffen, China 
bis zur Jahrhundertmitte zu »einem 

großartigen modernen sozialistischen 
Land« zu machen.

Wie so oft liegt der Teufel auch hier 
natürlich im Detail. In der kommenden 
Woche wird eine hochrangige US-Wirt-
schaftsdelegation in Beijing erwartet, 
die sich dort unter anderem mit Han-
delsminister Wang Wentao, aber auch 
mit Außenminister Wang Yi treffen 
will, um die Bedingungen auszuloten, 
denen ihr China-Geschäft in Zukunft 
ausgesetzt ist. Erwartet werden etwa: 
der Präsident des US-China Business 
Councils (USCBC), Craig Allen; der 
Chef von Fedex, Raj Subramaniam; zu-
dem Manager etwa des Halbleiterkon-
zerns Qualcomm und der Investment-
bank Goldman Sachs, von Nike, Star-
bucks und United Health. Die Manager 
sollen sich einem Bericht der Hongkon-
ger Tageszeitung South China Morning 
Post zufolge mehrere Tage lang in der 
chinesischen Hauptstadt aufhalten und 
dort am Freitag kommender Woche an 
der China Operations Conference teil-
nehmen, die das USCBC einmal pro 
Jahr für seine Mitglieder organisiert. 
Dann wird klar sein, wie sich die Be-
schlüsse des 3. Plenums auf auswärti-
ge Unternehmen auswirken – auch auf 
deutsche übrigens.

Der Begriff »Produktivkräfte 
neuer Qualität« ist im offi-
ziellen Sprachgebrauch der 

Volksrepublik China zum ersten Mal 
im September 2023 verwendet worden. 
Damals führte ihn, zunächst noch in 
der knapperen Form »neue Produktiv-
kräfte«, Präsident Xi Jinping ein, als er 
sich auf einer Reise durch die Provinz 
Heilongjiang ganz im Nordosten der 
Volksrepublik befand, einem tradi-
tionellen Zentrum der alten Schwer-
industrie. Der Begriff soll eine Abkehr 
vom bisherigen Wachstumsmodell be-
gleiten, das stark vom Boom der alten 
Industrien, vom Ausbau der Infrastruk-
tur und von der Immobilienbranche ge-
tragen wurde und das sich am rasanten 
Anstieg der chinesischen Wirtschafts-
leistung messen ließ. In Zukunft soll 
geringeres Gewicht auf diese Branchen 

gelegt werden und größeres auf mo-
dernste Technologien; im Zentrum soll 
eine qualitative Weiterentwicklung 
stehen, weniger die Quantität.

Wirklich scharf abgegrenzt ist der 
Begriff »Produktivkräfte neuer Quali-
tät« zumindest im politischen Alltags-
sprachgebrauch noch nicht. Er wird oft 
auf Zukunftstechnologien bezogen, 
bei denen China schon heute stark ist, 
teilweise sogar auf den Weltmärkten 
in Führung liegt. Genannt werden gern 
drei Sektoren: die Elektromobilität, die 
Batterieproduktion und die Solarbran-
che. Schärfer gefasst hat den Begriff im 
April Gao Zhikai, Vizepräsident des 
Centers for China and Globalization 
sowie Professor an der Universität 
Suzhou. Eine zentrale Rolle spielen 
demnach Daten, die in einigen Bran-
chen schon »zu einem entscheidenden 

Produktionsfaktor« geworden seien, 
erläuterte Gao: »in mehreren Schlüs-
selsektoren«, in der Digitalwirtschaft 
etwa und bei der künstlichen Intelli-
genz, »boomen die Produktivkräfte 
neuer Qualität bereits«. Sie stellten 
»ein völlig neues Produktionsmodell 
dar«, das auf lange Sicht »das be-
stehende Produktionsmodell grundle-
gend verändert«.

Wie auch immer man den Begriff 
genau definiert: Er hat sich inzwi-
schen durchgesetzt. Er stand etwa im 
Mittelpunkt einer Studiensitzung des 
Politbüros Ende Januar, und er wurde 
auf der Jahrestagung des Nationalen 
Volkskongresses im März als neues 
wirtschaftliches Leitbild präsentiert. 
Auch auf der am Donnerstag zu 
Ende gegangenen dritten Plenar-
tagung des 20. Zentralkomitees der 

Kommunistischen Partei Chinas spiel-
te er eine zentrale Rolle.

Klar scheint zweierlei. Das eine: 
Die Produktivkräfte neuer Qualität 
beruhen mehr denn je auf wissen-
schaftlichem Fortschritt, auf For-
schung und Entwicklung. Bereits 
im vergangenen Jahr hob Xinhua 
hervor, die Ausgaben für Forschung 
und Entwicklung seien im Jahr 2022 
in China insgesamt um 10,1 Prozent 
auf rund 411 Milliarden US-Dollar 
gestiegen; rund 84 Prozent des Zu-
wachses seien nicht von Forschungs-
instituten, sondern von Unternehmen 
geleistet worden. Die Regierung in 
Beijing steigert ihre entsprechenden 
Etatposten in diesem Jahr um zehn 
Prozent, ihre Aufwendungen für die 
Grundlagenforschung gar um 13 Pro-
zent. Letzterer kommt angesichts der 

grundlegenden technologischen Um-
brüche eine wichtige Rolle zu.

Und das zweite: Durchbrüche bei 
den modernsten Technologien lassen 
sich besser erzielen, wenn Wissen-
schaft, Forschung und Entwicklung 
in stärkerem Maß koordiniert bzw. 
geplant werden. Beijing hat beschlos-
sen, nicht nur staatliche, sondern auch 
private Unternehmen einzubeziehen 
und sie zu veranlassen, mehr und ge-
zielter in Forschung und Entwicklung 
zu investieren. Zudem ist eine stärkere 
Ausrichtung der Unternehmen an den 
großen Zielen der Entwicklung der chi-
nesischen Wirtschaft vorgesehen. Ohne 
breitere staatliche Eingriffe wird das 
nicht gehen. Schließlich will Beijing 
all dies intensiver mit dem Bildungs-
system verkoppeln, um Reibungsver-
luste zu vermeiden.� Jörg Kronauer

Eine »sozialistische Marktwirtschaft auf hohem Niveau« ist das Ziel des vorgestellten Programms (Beijing, 18.7.2024)
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Hintergrund

Unabhängig von der Umorien-
tierung der Volksrepublik von 
quantitativem auf qualitatives 
Wachstum, die mit der neuen 
Schwerpunktsetzung auf die 
»Produktivkräfte neuer Qualität« 
verbunden ist, wird China aller 
Voraussicht nach sein Wachs-
tumsziel von fünf Prozent für 
dieses Jahr erfüllen können. Der 
Vorhersage chinesischer Stellen 
hat sich jetzt auch der Internatio-
nale Währungsfonds (IWF) an-
geschlossen, der seine Prognose 
für die Volksrepublik in dieser 
Woche von 4,6 Prozent auf fünf 
Prozent angehoben hat. Vor eini-
gen Tagen hatte die Mitteilung des 
chinesischen Statistikamts, das 
Wirtschaftswachstum sei nach 
5,3 Prozent im ersten Quartal auf 
nur noch 4,7 Prozent im zweiten 
Quartal zurückgegangen, im 
Westen Spekulationen ausgelöst, 
Beijing könne sein Ziel für dieses 
Jahr verfehlen. Nach den jüngsten 
Angaben des Statistikamts lag 
der Rückgang einerseits an gerin-
gerem Konsum, andererseits aber 
auch an einmaligen Faktoren, so 
etwa an Hochwassern und ande-
ren extremen Wetterereignissen. 
Die grundlegenden makroöko-
nomischen Indikatoren, hieß es, 
seien unverändert stabil.

Die Fünfprozentprognose 
deckt sich mit den Vorhersagen 
privater Finanzinstitute wie etwa 
der HSBC. Deren Chefökonom für 
Greater China, Liu Jing, bestätigte 
in dieser Woche der Global Times, 
die Großbank gehe gleichfalls 
von einem Wachstum von fünf 
Prozent aus. Im internationalen 
Vergleich steht die Volksrepublik 
damit immer noch gut da. Indien 
kann nach IWF-Schätzungen auf 
ein Wachstum von sieben Prozent 
hoffen, es hat allerdings in seiner 
wirtschaftlichen Entwicklung viel 
größeren Aufholbedarf als China. 
Beide Länder liegen jeweils klar 
über dem globalen Wachstums-
durchschnitt, den der IWF für 
dieses Jahr auf rund 3,2 Prozent 
schätzt. Nach unten gezogen wird 
der Durchschnitt nicht zuletzt von 
den USA, deren Prognose der IWF 
von 2,7 auf 2,6 Prozent senkte, und 
von Japan, das der IWF nur noch 
um 0,7 Prozent wachsen sieht. Da-
mit ist Europa nicht mehr Schluss-
licht: Der IWF hob die Wachstums-
prognose der Euro-Zone von 0,8 
auf 0,9 Prozent an. � (jk)

Wachstumsziele


